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Nummer 85 Samstag , den 22. Juli 1916 38 . Jahrgang

Amtliche Nachrichten.
Alle in hiesiger Stadt wohnhaften Land¬

sturmpflichtigen, welche im Monat Juni 1899
qeboren sind, haben sich am Montag , den 24.
M , Bormittags von 12- 1 Uhr , im Polizei¬
büro zur Landsturmrolle anzumelden.

Camberg» den 21. Juli 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B. Großes Hauptquartier , 20. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Zwischen dem Meere und der Ancre viel¬
fach lebhafte Feuertätigkeit und zahlreiche Pa¬
trouillenunternehmungen. Mit erheblichen Kräf¬
ten griffen die Engländer unsere Stellungen
nördlich und westlich von Fromelles an ; sie
sind abgewiesen und wo es ihnen einzudrin¬
gen gelang, durch Gegenstoß zurückgeworfen.
Über 300 Gefangene, darunter eine Anzahl
Offiziere, fielen in unsere Hand . Beiderseits
der«Somme sind neue schwere Kämpfe im
Bange. Nördlich des Flusses wurden sie ge¬
stern nachmittag durch starke englische Angriffe
gegen Longueval und das Gehölz Delville
eingeleitet, in die der Gegner wieder eindrang:
unserem Gegenangriff mutzte er weichen: er
hält noch Teile des Dorfes und des Gehölzes.
Hgute früh setzten auf der ganzen Front vom
Foureaux-Wäldchen bis zur Somme englisch-
französische Angriffe ein; der erste starke An¬
sturm ist gebrochen. Südlich des Flusses
griffen die Franzosen nachmittags in Gegend
von Belloy zweimal vergeblich an und sind
heute in der Frühe im Abschnitt Estrees-Soye-
court bereits dreimal blutig abgewiesen ; aus
einem vorspringenden Graben bei Soyecourt
wurden sie im Bajonettkampf geworfen. Die
Artillerien entfalten auf beiden Sommeufern
größte Kraft. Auf Teilen der Chamyagne-
front zeitweise lebhafte Artillerietätigkeit. In
den Argonnen Minenwerferkämpfe , im Maas¬
gebiet keine besonderen Ereignisse, auf der
Tombreshöhe eine erfolgreiche deutsche Pa¬
trouillenunternehmung. Bei Ärras , Peronne,
Biaches und bei Bermend sind feindliche
Flugzeuge abgeschossen, zwei von ihnen durch
die Leutnants Wintgens und Hoehndorf. Dem
Leutnant Hoehndorf, der erst am 15. 7., wie
nachträglich gemeldet wurde, einen französischen
Doppeldecker südöstlich von Peronne abgeschos-
!en hat, ist von Seiner Majestät dem Kaiser
der Orden Pour le merite verliehen worden.

östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v.

Hindenburg.
Auch gestern hatte der Feind mit seinen

""j Nachmittag wieder aufgenommenen An-
Wen beiderseits der Straße Tkau Kekka
südöstlich von Riga) keinerlei Erfolg ; er hat
""r seine großen Verluste noch erhöht. Russi¬
st Patrouillen und stärkere Aufklärungsab¬
teilungen sind überall abgewicsen.
Heeresgruppe des Eeneralfeldmarschalls

Prinzen Leopold von Bayern:
Fm Anschluß an lebhafte Handgranaten-

«ampfe in der Gegend von Skrobowa griffen
>e Russen an und wurden glatt abgewiesen.

Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
- Fm Stochod-Knie nördlich von Sokul un-

lahmen österreichisch-ungarische Truppen ei-
, " kurzen Vorstoß, warfen die Russen aus
. ÖOthuvtlrtM OtHtrt IlVtX rtl»vlrtM IV»

Sie lUrtüe Set JeMlanö“.
WB . Kopenhagen , 21. Juli . „National

Tidende" meldet aus London, nach Newyor-
ker Telegrammen habe Kapitän König von
den amerikanischen Marinebehörden die Wei¬
sung erhalten, nicht unter Wasser zu fahren,
solange er auf amerikanischem Seegebiet sei
um die Schiffahrt nicht zu gefährden. Der Se¬
kretär des Marinedepardements gab ?u Eh¬
ren derOffiziere und Mannschaften der „Deutsch¬
land " ein Frühstück. Die amerikanische Zen¬
sur untersagte aus Neutralitätsrücksichtendem
Kapitän der „Deutschland" die Absendung
eines Funkspruches nach Berlin.

WTB . Baltimore , 20. Juli . (Nichtamtl.)
Meldung des Reuterschen Bureaus . Die
„Deutschland"  lag am frühen Morgen
noch immer am Pier , obwohl gestern abend
alle Zeichen dafür sprachen, daß sie bereit sei
jeden Augenblick auszufahren. Ein Schlepp¬
dampfer liegt unter Dampf an der Seite des
U-Bootes. Eine Barkasse, die im Hafen pa¬
troullierte, versuchte die Barkassen mit Jour¬
nalisten zu bewegen, sich zu entfernen. Den
Journalisten wurde bedeutet, daß sie die Pläne
des Unterseebootes störten.

Schweinehaltung und Kartof-
selversütterungrverbot.

Das vor einigen Wochen erlassene Verbot
der Kartoffelverfütterung hat schwere Beunru¬
higung unter den Schweinehaltern hervorgeru¬
fen und die Aufzucht und Weitermast der vor¬
handenen Schweine erschwert, teilweise sogar
unmöglich gemacht, sodaß unreife Schweine
aus Futtermangel geschlachtet werden mußten.
Diese Wirkung wurde bei Erlaß des Berfütte-
rungsverbotes in vollem Maße vorausgesehen.
Der schwere Notstand hinsichtlich der Versor¬
gung der Menschen mit den allernötigsten Kar¬
toffelmengen zwang aber zu dieser an sich un¬
erwünschten und bedenklichen Maßregel. Selbst¬
verständlich wird das Kartoffelverfütterungs-
verbot auf g eh o b en werde  n, sobald die
Heranwachsende neue Kartoffelernte die Ver¬
sorgung der Menschen einigermaßen sicherge¬
stellt haben wird. Außerdem schweben im
Kriegsernährungsamt Verhandlungen deren
baldiger Abschluß zu erwarten ist über um¬
fangreiche Lieferungen von Kraftfutter zu er¬
mäßigten Preisen an die Schweinehalter. Auch
die ganz kleinen Schweinehaltersollen hierbei
berücksichtigt werden.. Es ist also aus den be¬
dauerlichen augenblicklichen Erschwernissen der
Fütterung kein Grund zur Aufgabe
der Schweinemast herzuleiten,  zumal
wie schon bekanntgegeben, die Freigabe der
Hausschlachtungenzum eigenen Bedarf unter
Anrechnung auf die später auszugebenden
Fleischkarten fest beschlossen ist. D i e Fer¬
kelpreise  haben , nachdem sie bis vor kur¬
zem in manchen Bezirken zu ungesunder Hö¬
he emporgestiegenwaren, in den letzten Wo¬
chen eine große Herabsetzung erfahren. Solche
Schwankungen der Ferkelpreise, die natürlich
sehr erwünscht lind, kommeu auch im Frieden
vor. Da die gesamte Schweinezahl in Deutsch¬
land immer noch recht niedrig ist, ist mit Si¬
cherheit zu erwarten, daß bei Freiwerden wei¬
terer Futtermittelmengen die Nachfrage nach
Ferkeln schon alsbald wieder steigen wird und
daß die Ferkelpreise wieder eine Höhe errei¬
chen werden die auch dem Züchter einen aus¬
reichenden Verdienst sichert.

vordersten Linie und kehrten planmäßig in

ttieb«6'116 Tereszkowiec - Ielizarow

,• Stellung zurück. Südwestlich von Luck
^Igenî ^ sche Truppen die Stellung in die

vorgeschoben. Der Feind steigerte an
^ unteren Lipa und in der Gegend von

sein Feuer.
tote des Generals Grafen von Bothmer-
^nne Ereignisse von besonderer Bedeutung.

^alkankriegsschauplatz.
""verändert.

Oberste Heeresleitung.

SM« Bmelfeln.
Bei der Knappheit an Rohstoffen für das

Webstoffgewerbe hat sich die Aufmerksamkeit
auf die Brennessel (Urtica dioica) als Faser¬
pflanze gelenkt.

Zu ihrer Nutzbarmachung ist am 6. Juli
1916 die „Nesselfasern-Berwertungs-Gesell-
schastm. b. H.", Berlin W 66, Wilhelmstraße
91/UI. gegründet worden.

Der Betrieb dieser Gesellschaft ist nicht auf
Erwerb gerichtet, verfolgt vielmehr ausschließ¬
lich gemeinnützige Zwecke. Ein etwa sich er¬
gebener Überschuß ist an das Reich abzufürhen

Das Kgl. Preuß . Landwirtschaftsministe

rium hat angeordnet, daß seitens der Land-
ratsämler in jedem Bezirk ein Vertrauens¬
mann ernannt wird . Dieser hat für eine
möglichst vollständige Sammlung der Nesseln
und für deren Abnahme gegen Barzahlung
zu sorgen.

Das Einsammeln selbst soll in erster Li¬
nie durch Kinder unter Aussicht von Lehrern
usw. erfolgen, doch ist auch die Mithilfe Er¬
wachsener erwünscht.

Es wird für gesunde, vollständig ge¬
trocknete  und entblätterte Nesselstengel ein
Preis von M. 14. - für 100 Kg. bezahlt, der
als verhältnismäßig hoch bezeichnet werden
darf.

Bei der Wichtigkeit einer möglichst großen
Ernte wird sich kein verständiger Grundstück¬
besitzer weigern, Sammlern den Zutritt zu sei¬
nen Ländereien zu gestatten. Sache der die
Aufsicht führenden Personen wird sein, jede
Entstehung von Flur - und anderen Schäden
zu verhüten.

Ein Verdienst können sich Grundbesitzer,
Inhaber von Gebäulichkeiten (leerstehende
Scheunen, Werkstätten, Fabriken ) erwerben,
wenn sie deren Benützung zum Trocknen ge¬
statten. Die geschnittene Brennessel wird ähn¬
lich wie Heu, auf dem Felde , auf abgemähten
Wiesen, in Steinbrüchen, Sandflächen usw. un¬
ter fleißigem Wenden getrocknet. Der Nessrl-
stengel ist nicht von so einfacher Struktur wie
Gras , Klee, Getreide usw., sondern besitzt ei¬
nen je nach Höhe und Alter der Pflanze ver¬
schiedenen, verhältnismäßig dicken Holzkern,
dessen grundsätzliche Trocknung naturgemäß
Zeit in Anspruch nimmt. Während Heu
in etwa 3—4 Tagen vollständig
trocken ist , benötigt m an für die
Brennessel etwa 12 — 15 Tage.

Der Beweis für die gründliche Trocknung
der Stengel ist, wenn die Blätter und Blätter¬
stengel beim Wenden abfallen.

Ein nicht vollständiges Trock¬
nender Nessel st engel birgt die
Befahr in sich , daßsich Gärung
oder Schimmelbildung ein st eilt,
wodurch die Pflanze sowohl für
Faser - wie auch für Futterzwecke
vollständig wertlos wird.

Kein Nesselstengel sollte ungesammelt blei¬
ben. Das läßt sich aber nur erzielen, wenn
alle verfügbaren Kräfte sich in den Dienst der
Sache stellen.

Die Nesselfaser-Berwertungs -Gesellschaftm. b.
H. wird sich die besten und zweckmäßigsten Auf-
schließungsverfahren sichern; zu diesem Behuf
wird sie in Bälde eine Anzahl Aufforderungen
ergehen lassen.

Die Regierungen der übrigen
deutfchen Buudesstaaaten  sind er¬
sucht worden, eine ähnliche Sammelorganisa¬
tion mit Hilfe der äußeren Verwaltungsbehör¬
den (Bezirksämter , Gemeindeämter, Amts-
hauptmannfchaften usw.) unter tunlichster Be¬
schleunigung in die Wege zu leiten. Es ist
daber zu hoffen, daß in Bayern , Würtemberg,
Sachsen, Baden , Elsaß usw. in allerkürzester
Zeit ebenfalls die Sammelstellen eingerichtet
und fofort bekannt gemacht werden. Aus¬
drücklich betont sei aber noch, daß bereits heute
die Gewähr dafür geschaffen ist, daß jede
Menge zu dem Preise von M . 14.— die 100
Kilogramm für völlig trockenes entblättertes
Material abgenommen wird.

Die abfallenden Blätter bilden, worauf
nachdrücklichst hingewiesen wird , wegen ihres
hohen Eiweißgehaltes ein vorzügliches Vieh-
futter, sodaß deren Verwendung für diese Zwek-
ke wärmstens empfohlen werden kann.

gend trockenen und sonnigen Wetters.
m. Aus dem goldenen Grund , 20. Juli.

Die Ernte steht vor der Türe. Im Laufe der
kommenden Woche soll mit dem Kornschnitt
begonnen werden. Der hier und da aufgetre¬
tene Kornwurm hat sein Zerstörungswerk nicht
so schlimm ausgeführt als man anfangs an¬
nahm. Die Frucht im Felde steht so schön wie
noch selten in einem Jahr . Dabei sind die
Ähren so kräftig entwickelt, und so schwer von
der reichen Fülle der Körner, daß eine reiche
Bollernte zu erwarten steht. Alle Landwirte
versichern übrigens, daß ihnen kein solch herr¬
licher Stand der gesamten Getreidefelder ge¬
denkt wie in diesem Jahre . Man findet bei¬
spielsweise Kornähren, die über hundert Kör¬
ner Frucht enthalten. Das stellt einen selten
erlebten Rekordertrag dar.

- Rod a d. Weil, 19. Juli . Eine tra¬
gische Verkettung von Schicksalsschlägen traf
vor einigen Tagen die Familie des Wege¬
wärters B u h l m a n n von hier. Während
sich das 4jährige Töchterchen desselben auf
dem Hofe befand, ging der gereizte Hahn auf
dasselbe los und hackte ihm mit dem Schna¬
bel ein Loch in den Hinterkopf. Doch damit
nicht genug. Cr versuchte dem Kleinen auch
das Antlitz zu entstellen, wobei eine Kralle in
den Augen stecken blieb. Dieselbe mußte in
Gießen leider unter Einbüßung des gefährde¬
ten Auges auf operativem Wege entfernt wer¬
den. Der Hahn wurde geschlachtet. Beim
Verzehren desselben blieb nun dem Bater des
bedauernswerten Kindes ein spitzer Knochen
im Halse stecken, der unter größter Befahr
durch ärztliche Hilfe entfernt werden mußte.

* Kassel, 16. Juli . Auf dem Samstags¬
markte übten gestern die Kasseler Hausfrau¬
en „Selbsthilfe". Als die Heidelbeerverkäufer
für das Liter Heidelbeeren 40 Pfg . und mehr
verlangten, stürzten die Frauen zahlreiche Körbe
um und zertraten den Inhalt zu Brei.

* Limburg , 22. Juli . In der hiesigen
Gemarkung ist anfangs dieser Woche mit dem
Korn- (Roggen-) Schnitt begonnen worden.
In dem oberhalb der Eduard Horn-Anlage
befindlichen Distrikt Kuckucksberg kann man
ichon seit zwei Tagen die Hausten sitzen sehen.
Die Ernte verspricht sehr gut zu werden: lan¬
ges Stroh, große gutentwickelte Ähren, welche
vollbesetzt mit Früchten sind.

* Wiesbaden , 20. Juli . Seinen Arbeits¬
kollegen fiel es auf, daß der städtische Gärt¬
ner Adolf Schreiber in Wiesbaden des öfte¬
ren zum Frühstück einen Hasenschlegel, Hüh¬
nerschenkel und Wild zum Frühstück verzehrte.
Mit der Zeit kam man dahinter, daß er Hasen
und Hühner, wenn er in der Nähe eines Hüh¬
nerhofes oder Hasenstalles gearbeitet, die Tie¬
re dort gestohlen hatte. Bei einer Haussu¬
chung kamen noch Lederhäute im Werte von
70 - 80 Mark zum Vorschein, die einem hiesi¬
gen Schuhmachermeiller entwendet worden wa¬
ren und noch andere Gebrauchsgegenstände.
Selbst die Soldatenstiefel, die Schreiber trug,
waren gemaust. Die Strafkammer verurteitte
den unternehmenden Mann zu einem Jahr
und drei Monaten Gefängnis.

Lokaler und vermischter
8 Camberg , 22.Juli . Frl . Elisabeth Schmidt

(Tochter des Herrn Taubstummenlehrers
Schmidt) welche seit Beginn des Krieges sich
als Rote-Kreuz-Schwester betätigt hat in Cob
lenz war der Prüfungskommission ihm Staats
Prüfung  bestanden.

* Bom Wetter . Das Barometer ist in
der letzten Zeit so stark gestiegen, daß nun¬
mehr eine gründliche Besserung des Wetters
zu erwarten steht. Ls ist freilich auch höchste
Zeit, denn die Kornernte drängt und auch
Bohnen, Gurken und Kartoffeln bedürfen drin¬ Verantwort!. Red.: Wilhelm 4mmelu,ig Camberg,



Vre Reicbsfleifcbkarte.
Zn absehbarer Zeit wird nun die von vielen

Seiten immer wieder verlangte Reichsfleisch¬
karte zur Einführung gelangen. In weiten
Kreisen der Bevölkerung werden schon jetzt an
diese Neuregelung des Fleischbedarfes Hoff¬
nungen geknüpft, die sich kaum erfüllen werden.
So wird allgemein die Ansicht geäußert, daß
hie künftige Fleischkarte ein Bezugsrecht auf
eine bestimmte Menge gewähren wird. Daß
eine solche Absicht besteht, ist im höchsten Grade
unwahrscheinlich. Bei den notwendigen Rück¬
sichten, die auf die Ergänzung unserer Vieh¬
bestände sowie auf eine ausreichende Erzeugung
von Milch und Butter genommen werden

!müssen, ist es völlig unmöglich, die Anlieferung
von Schlachtvieh so gleichmäßig zu gestalten,
daß auch nur mit einiger Sicherheit für eine
gestimmte Zeit die gleiche Fleischmenge allen
Verbrauchern sichergestellt werden kann. Wollte
man durch die Reichsfleischkarteein Bezugsrecht
der Verbraucher einführen, dann müßte jeden¬
falls die Fleischmenge außerordentlich gering
festgesetzt werden, was doch keineswegs im
Interesse der Verbraucher läge.

Es ist ferner auch nicht, anzunehmen, daß
die Reichsfleischkarte für die gesamte Bevölke¬
rung des Deutschen Reiches eine gleichmäßige
Fleischmenge festsetzen wird. Sind doch auch in
Friedenszeiten die Bedürfnisse nach Fleisch¬
nahrung in Stadt und Land, wie in den ver¬
schiedenen Landesteilen grundverschieden. Diesen
Unterschied im Kriege zu verwischen, ist kein
Anlaß gegeben. Denn dabei würde unbedingt
der Fleischverbrauch in den Städten herabgesetzt
werden müssen zugunsten der Verbraucher in
ländlichen Bezirken, die nicht denselben Bedarf
nach Fleischnahrung haben wie die städtischen
Verbraucher. Die Festsetzung einer einheitlichen
Fleischmenge für das ganze Reich würde also
nur nachteilig sein, ohne irgendwelche Vorteile
zu bringen, Man kann vielmehr annehmen,
daß auch in Zukunft, wie es gegenwärtig in
Preußen und anderen Bundesstaaten gehand-
habt wird, bei der Zuteilung von Schlachtvieh
auf die einzelnen Bezirke die Zahl der früheren
Schlachtungen als Maßstab dienen wird.

Vor allem wird durch die Einführung der
Reichsfleischkarte erreicht, daß überall in Deutsch¬
land Fleischkarten zur Regelung des Verbrauchs
eingeführt werden müssen, was bisher nicht der
Fall war. Darüber hinaus aber wird die
Reichsfleischkarte vermutlich manche Vereinheit¬
lichungen bringen. So darf man annehmen,
daß überall gleiche Höchstgrenzen für die Fleisch¬
menge eingeführt werden, während gegenwärtig
in dieser Beziehung zwischen Nord- und Süd¬
deutschland noch erhebliche Unterschiede bestehen.
Im übrigen wird die Fleischkarte eine Sperr¬
karte bleiben, die keinen Anspruch gewährt.
Durchaus bewährt hat sich die wöchentliche Fest¬
setzung der Fleischmenge, die auf Grund der
Fleischkarte bezogen werden kann, und aus
diesem Grunde scheint es wahrscheinlich, daß man
auch bei der Reichsfleischkartean dieser Regelung
festhalten wird.

Bei der Neuregelung des Fleischbezuges
werden, wie aus Mitteilungen des Kriegs¬
ernährungsamtes hervorgeht, auch die Erzeuger
einbezogen werden. Dabei darf es als sicher
gelten, daß auf sie die möglichste Rücksicht
genommen werden wird, um nicht dem kleinen
Landwirt und dem Kleinsiedler die Lust zur
Mästung eines oder zweier Schweine zu nehmen.
Mit der Aufzucht von Schweinen ist stets das
Risiko eines Verlustes der aufgewandten Mittel
und Mühe durch Eingehen der Tiere verbunden.
Es muß daher dem Schweinemäster bei der
Rationierung des Fleisches ein Ersatz für dieses
Risiko gegeben werden, der ihn besser stellt
als den Verbraucher, der nicht Erzeuger
ist. Jede Maßregel, die eine Ein¬
schränkung der Schweinezucht zur Folge

. hätte, wäre im höchsten Grade verhängnisvoll
für unsere Volksernährung. Der Präsident des
Kriegsernährungsamts hat deshalb auch bereits

. angedeutet, daß die aus Hausschlachtungen ge¬
wonnenen Vorräte zwar in angemessenem Um¬
fang angerechnet werden, daß aber den Inhabern
dieser selbsterzeugten Waren auch ein gewisser
Anspruch auf den Bezug von Fleisch auf Grund

von Fleischkarten gegeben werden müsse. Die
kleinen Schweinemäster dürfen_hieraus ent¬
nehmen, daß sie durch die Einführung der
Reichsfleischkarte nicht mit die Früchte ihrer
Arbeit gebracht werden sollen.

Jedenfalls wird die Einführung der Reichs¬
fleischkarte uns einen Schritt näher zur allge-
gemeiuen und gleichen Verteilung der Vorräte
bringen. Vielleicht liegt gerade darin ihre be¬
sondere Bedeutung, daß sie das Bewußtsein in
allen Volksschichten stärkt, daß alle den gleichen
Verzicht leisten, daß alle gleichen Anteil an den
Produkten des Landeshaben._

verschiedene Uriegsnachrichten.
Soll Deutschland zur Gegenoffensive

schreiten?
Zu dieser Frage äußert sich der militärische

Mitarbeiter der .Züricher Post' : Mehrfach ist
in der Presse die Frage aufgeworfen worden,
ob von deutscher Seite eine Gegenoffensive
wahrscheinlich ist. Diese bestand aber schon im
voraus im Festungsangriff auf Verdun, dessen
ständige Wetterführung wohl als schärfste
aktive Gegenwirkung  gelten darf. Dort
sind in den letzten Tagen weitere erhebliche
Fortschritte gegen die zweite Verteidigungslinie
erzielt worden. Örtliche Gegenangriffe an der
Somme sind außerdem im Gange. Eine
Offensive noch an einem dritten
Abschnitte  der Westfront würde bis zu
einem gewissen Grade der Absicht der Gegner
entgegenkommen, die deutschen Kräfte aus tun¬
lichst breiter Front in entscheidende Kämpfe zu
verwickeln, und ist daher wohl nur dann zu er¬
warten, wenn Aussicht auf einen durchschlagen¬
den Erfolg besteht. *

Die Lage bei Verdun.
Die letzten ftänzösischen ministeriellen Er¬

gänzungsnoten gleiten über die den Erwartungen
durchaus nicht entsprechenden, Tag und Nacht
fortgesetzten Anstrengungen des Generals Nivelle
hinweg, der deutschen Fleury-Stellung näher-
zurücken. Beabsichtigt war, wie das .Journal
des Dobats' und andere Fachartikel merken
ließen, mit Hilfe der anderen Kampfgebieten,
vermutlich auch der Champagne entnommenen
bedeutenden Verstärkungen die deutschen Be¬
wegungen gegen Souville und Tavannes durch
Bedrohung der Reservelinien  mög¬
lichst zu hemmen. Die letzte Mitteilung des
Generals Nivelle. wonach der Geschützkampf um
Souville mit gesteigerter Heftigkeit tobt, beweist
deutlich genug das Scheitern der französischen
Absichten.

Portugals „Rüstungen".
Die Hoffnung des Vierverbandes auf

Hilfe Portugals  scheint gründlich be¬
trogen worden zu sein. Umgekehrt werden
jedenfalls die Portugiesen eines schönen Tages
mit Grauen der englischen Freundesdienste ge¬
denken. Der portugiesische Ministerpräsident
erklärte einem Mitarbeiter des .Eclair', die un¬
günstige finanzielle und wirtschaftliche Lage des
Landes verhinderten es, den Verbündeten eine
große portugiesische Armee zur Verfügung zu
stellen. Portugal könne seine Reserven an
Menschen und Kapital nicht unnütz opfern.
Die Hilfstruppen würden weder 50 000 noch
100 000 oder mehr Mann betragen, vielmehr
gerade das Nötige und nicht mehr. Die Be¬
schlüsse Portugals würden im Einvernehmen mit
den Verbündeten gefaßt.

*

Englands Furcht vor dem russischen
„Stillstand ".

In der .Times' findet sich ein bemerkens¬
wertes Urteil über die rus sis che O ffen  s iv  e,
die bekanntlich eine der Säulen ist, [auf denen
die Siegeszuversicht des Vierverbandes ruht
und von der man sich die bedeutendsten politi¬
schen Folgen auf der Balkanhalbinsel versprach.
Von diesem Gesichtspunkt aus ist es bemerkens¬
wert, daß die .Times' die auffällige lleber-
schrift bringt: „Die russischen Heere
stehen  still . Es ist wieder Schützengraben¬
krieg."

Ministerrat im russischen Hauptquartier.
Laut .Köln. Ztg.' berichtet der Moskauer

.Rußkoje Slowo', daß der russische Mi niste r-
präsidentStürmer  mit allen anwesenden
Ministern ins kaiserliche Haupt¬
quartier  abgereist ist. Die politischen Kreise
schreiben dieser Reise größte Bedeutung zu;
eine große Zahl von Fragen von höchster Be¬
deutung stehe zur Verhandlung. Von der Ent¬
scheidung durch die Minister sollen die Aus¬
sichten auf Frieden  in wesentlichstem
Maße abhängen, jedenfalls stehe fest, daß die
Möglichkeit eines Friedensschlusses in den Be¬
ratungen einen großen Raum einnehme. Die
Beratungen des Ministerrates, die jetzt unter
dem Vorsitz des Zaren an der Front abge¬
halten werden, müßten für die wichtigsten ge¬
halten werden, die seit Kriegsbeginn abgehalten
wu rden._

Clemenceaus Bekenntnis.
Frankreich von England abhängig.

Der ehemalige Ministerpräsident Clemenceau
ist ein zäher und unerbittlicher Kritiker der
französischen Negierung. Aber mit Hilfe des
Zensors unterbindet Herr Briand diese Kritik,
und sein Blatt ,Der gefesselte Mensch' muß
häufig mit fast weißen Seiten erscheinen. Nun
aber hat ein Mitarbeiter Clemenceaus einem
Genfer Journalisten Mitteilungen über die Ar¬
tikel Clemenceaus gemacht und zugleich ihm von
einer Unterredung erzählt, die Clemenceau mit
einem englischen Zeitungsmanne hatte. Sie
gibt die in den beschlagnahmten Artikeln ver¬
tretenen Anschauungen wieder. Clemenceau
sagteu. a. : -

Man erzählt in England, ich sei ein Gegner
des englisch-französischen Bündnisses. Diese An¬
sicht ist falsch, im Gegenteil verkenne ich gar
nicht die Vorteile, die ein friedliches Zusammen¬
arbeiten mit England uns bringen würde, auch
unterschätze ich nicht den militärischen Wert
dieser Freundschaft, der leider nur zu spät prak¬
tische Bedeutung erlangt hat. Jetzt stehen zwar
englische Millionenheere auf französischem Boden,
ich muß aber gestehen, daß es mir lieber wäre,
sie ständen schon auf deutschem Boden. Die
englische Regierung hat die großen, nie wieder
auszugleichenden Fehler gemacht, alles erst an
sich herankommen zu lassen, bevor sie geeignete
Maßregeln ergriff. Sie hat eine Kriegspolitik
getrieben, ohne genügend für den Krieg vor¬
bereitet zu sein, sie hat sich von dem Glauben
der Unüberwindlichkeit der französischen Armee
zu stark beeinflussen lassen, mit einem Wort, sie
hat bisher dilettiert.

Dieser Dilettantismushat den Franzosen
das Blut fast der gesamten französischen Jugend
gekostet. Jetzt endlich hat England die allgemeine
Wehrpflicht eingeführt. Wie die Dinge auf den
Kriegsschauplätzen augenblicklich liegen, muß ich
diese Maßnahme natürlich freudig begrüßen.
Im Hinblick auf ein zukünftiges freundschaftliches
Zusammenarbeiten nach dem Kriege er¬
scheint mir allerdings eben diese allgemeine
Wehrpflicht als eine Bedrohung für uns. England
wird nach dem Kriege nicht nur die stärkste See¬
macht sein, es wird auch mit Hilfe seiner
Kolonien eine Riesenarmee ausstellen können.
Frankreich wäre dann zwischen zwei starken
Militärmächten eingeklemmt. Wenn Frankreich
in Zukunft eine zu selbständige Politik entwickeln
würde, dann wäre die notwendige Folge eine
Verständigung zwischen Deutschland und Eng¬
land, denn nur kurzsichtige Leute werden be¬
haupten wollen, daß die Feindschaft zwischen
Deutschland und England ewig sein werde.
Dazu empfindet der Engländer in politischen
Dingen viel zu leidenschaftlos.

In dem Augenblick, wo England nach dem
Kriege seinen Vorteil in einer Verständigung
mit Deutschland erblickt, wird die Brücke zwischen
Berlin und London geschlagen sein. Die Welt¬
geschichte lehrt, daß England mehr als einmal
ohne Zaudern die treuesten Freundschaften
geopfert hat, wenn es seine Interessen erfor¬
derten. Auch umgekehrt hat es England immer
verstanden, seinen alten Freunden die Hand zum
Freundschaftsbundezu reichen, wenn es seinen
Vorteil darin sah, das beweist wiederum der

jetzige Krieg Die Entwicklung Englands
einer großen Militärmacht rst der Keimẑ s
Mißtrauen zwischen England und Frankel
In Zukunft wird England entweder die«Ql
meine Wehrpflicht oder uns opfern müssen,

poUtücbe Rundfcbau,
Deutschland.

* Die Frage der dauernden  Ein.
führung der Sommerzeit  bildet hx.
Gegenstand von Erwägungen an den leitende«
Stellen. Die preußischen Minister der Dfrent.
liehen Arbeiten, des Innern, für Handel, Unter¬
richt, Landwirtschaft und der Finanzen tjoBen
einen gemeinsamen Runderlaß an die Oberprö-
sidenten über die Wirkungen der Eiurich,n„, i'
der Sommerzeit ergehen lassen. Die MinW
ersuchen die Oberpräsidenten, sich nach Anhörung
der Regierungspräsidenten. Eisenbahndireklionen
Präsidenten der Ober-Zolldirektionen, Oberbergl
ämter, Königlichen Bergwerksdirektionen, Prg.
vinzialschulkollegicn, der Handelsvertretungen
Handwerkskammern, Landwirtschaftskammern',
von technischen und Fortbildungsschulen, von
Lokalbehörden und anderen geeigneten Stellen
bis zum 15. November 1916 ausführlich dg.
rüber zu äußern, ob die dauernde Vorverlegung
der Stunden für die Sommermonate beim,
wartet wird und für welche Zeit.

*Bei der Reise des Staatssekretärs der
Innern Dr. H el f f er i ch nachS ü d deut sch.
I a n d handelt cs sich um den üblichen Antütis-
bestlch, den Dr. Helfferich den Oberhäuptern der;
Bundesstaaten in seiner neuen Eigenschaft alz
Staatssekretär des Innern . abstattet. Natürlich
wird Dr. Helfferich dabei auch Gelegenheit
nehmen, mit den leitenden Ministern de,
Bundesstaaten die schwebenden Fragen zu be¬
sprechen.

* In der Ersten württembergi-
schen Kammer  kam es zu einer spontanem
Kundgebung für den Grafen Ferdinand
Z ep p e l i n,  der seinen Sitz zum ersteumol
einnahm. Der greise Erfinder wurde vom
Kammerpräsidenten mit einer Ansprache begrüßt,,
worin dieser ausjührte, daß es derKammer^
eine sehr hohe Ehre sei, den Eroberer der Lust
zu ihren Mitgliedern zählen zu dürfen.

Frankreich.
*Bei einem Empfange von Parla.

men t ari er n aus den englischen Kolo-
nien  hielt Präsident Poincar«  eine Rede,
in der er die englisch-französische Waffenbrüder¬
schaft pries und begeistert schloß, daß alle
Franzosen entzückt seien, wie der Abstandm
Fühlen und Denken zwischen beiden Völker,,
schwindet. Ähnlich äußerte sich Ministerpräsident
Briand. — Die letzte Hoffnung der französischen
Machthaber bleibt eben England.

England.
*Jm Unterhause erklärte Ministerpräsident

Asquith,  daß die Regierung auf denM
der militärischen unv diplomatischen Stellen be¬
schlossen hat, die Urkunden über die Operationen
an den D ard an eile n und in Mesopo¬
tamien  nicht zu veröffentlichen, da die voll¬
ständige Veröffentlichung der Urkunden den,
Feinde wertvolle Ausschlüsse geben könnte. -
Im O b er h a u se, das ebenfalls energisch
Aufschluß über diese Operationen verlangt,
wurde eine ähnliche Erklärung abgegeben.

*Die von Sir Roger Ca semen t gegen
sein Todesurteil eingelegte Berufung ist
verworfen worden. — Sowohl in irischen wie
in englischen Kreisen klingt die kurze amtliche
Nachricht eigentümlich. Man empfindet es all¬
gemein als sehr sonderbar, daß die Verhand¬
lung, die mehrere Tage dauern sollte, bereits
am zweiten Tage zu Ende, geführt worden ist.
Casement hat angeblich beschlossen, sich in letzter
Instanz an den Gerichtshof des Oberhauses,
des höchsten englischen Gerichtshofes, zu wenden,
falls der Generalstaatsanwalt ihm die hierzu
rwtwendige Erlaubnis erteilt.

Amerika.
*Der Schiedsgerichtshof, der den Streit

zwischen den Ver . Staaten und Mexiko
schlichten soll, wird in den nächsten Tagen
sammentreten. Jedes der beiden Länder Hut
hrrHtr Wt 9WirmtPtt&mnmipr ftpftiumiL

Eine Lüge.
181 Roman von Ludwig Rohmann.

(Fortsetzung.,
„Da sehen Sie !" sagte Berg wieder und

diesmal klang etwas wie verhaltene Bewegung
aus seiner Stimme heraus. „Die beiden haben
sich gefunden, und wenn Inge Ihnen schreibt,
daß sie sich wohl in meinem Hause fühlt, so
wissen Sie nun, daß das die Wahrheit sein
wird."

„Ich bin im voraus davon überzeugt ge¬
wesen," versicherte Paul. Aber dabei hingen
seine Augen wie gebannt an der Gruppe und
t-ksonders an Mariens blühender Gestalt. Herr¬
gott — war das ein Mädel!

„Kommen Sie," mahnte Berg.
Marie bemerkte jetzt die beiden Männer und

sie stand unbefangen aui.
Inge traute ihren Augen nicht, als sie

Paul so unvermutet vor sich sah. Einen Augen¬
blick stand sie zweifelnd, dann aber flog sie ihm
entgegen.

„Paul — lieber Paul ! Ja , bist du'S denn
wirklich? Und so unerwartet. Wenn du
wenigstens telegraphiert hättest."

Paul lachte.
„Nein, Inge — das gerade wollte ich

nicht. Ich gedachte dich zu überraschen und
das ist mir, wie cs scheint, ja auch vortreff¬
lich gelungen. — Aber willst du mich nicht vor¬
stellen?"

Marie, die den jiingeil Mann offen und ei»
wenig neugierig prüfend angesehen hatte, trat z»
Paus hin und reichte ihm die Hand,

„Wozu die Förmlichkeit, Herr Bornemann,
da wir beide doch bereits sehr genau wissen,
wer wir sind. Ich steue mich, nun auch
Sie kennen zn lernen. Nun erweitert sich
mein recht enger Kreis gleich um drei liebe
Menschen- "

Paul war ein wenig verwirrt und das Herz
schlug ihm bis zum Halse hinaus.

„Sie machen mich namenlos glücklich, gnädiges
Fräulein—"

Marie lachte hell auf.
„Da müssen Ihre Anforderungen an das

Glück aber äußerst bescheiden gewesen sein. In
Wahrheit gilt das, was Sie so glücklich macht,
doch vor allem meiner Inge." Sie zog Inge
fest an sich. „Wer ihr nahesteht, der wird auch
mir nie gleichgültig sein können."

Inge sah mit feuchten Augen zu Marie auf.
„Du Gute - !* sagte sie dankbar.
„Sie müssen nämlich wissensagte  nun

Berg zu Paul, „daß die beiden Schwestern ge¬
worden sind. Wäre ich nicht ein so trockener
Geschäftsmann- "

Marie protestierte: „Aber Papa !"
„Na, laß nur!" scherzte er weiter. „Sagen

wir also: wäre ich nicht so viel beschäftigt—
ich könnte fast eifersüchtig werden. Früher
stand ich im Mittelpunkt der Welt, die meinem
Töchterlein die einzige ist; jetzt aber bin ich
unvermutet dcpossediert worden und unser lieber
kleiner Gast muß sich's gefallen lassen, das
Zentrum allen Lebens hier im Hause zu sein."

Er ging zu Inge hin, die ihn ganz er¬
schrocken ausyh und nahm ihre kleinen Hände in
die seinen.

„Wahrhaftig, Kind — ich glaube gar, Sie
nehmen das ernst? — Sehen Sie denn nicht
selbst, wie glücklich es mich macht, daß Sie
hier sind und daß sich alles so sreundlich ge¬
staltet hat ?"

Inge sah ihn aus feuchten Augen herzlich an.
„Sie sind so gütig- ", sagte sie leise.
„Na, wer weiß— am Ende ist das nur

der pure Egoismus. — Aber nun bitte ich um
Entschuldigung— es ist Börsenzeit." Er
wendete sich an Marie. „Zu Tisch bin ich
wieder da. Unser Gast aber hat eine lange
Reise und ein kleines Plauderstündchen mit mir
hinter sich und weder die Reise noch meine
Unterhaltung werden ihn satt gemacht haben.
Ich vermute also, daß ein kleines Frühstück nicht
abgelehnt werden wird—"

Paul lachte ftöhlich auf.
„Wahrhaftig, ich habe HungerI" gestand er

freimütig.
„Nun, siehst duI" Auch Berg mußte lachen.

„Also nimm dich seiner fteundlich an."
Sie schritten langsam nach dem Hause hin

und dort verabschiedete sich Verg. Er mußte
noch einmal in sein Arbeitszimmer, bevor er
zur Börse ging, und Marie führte indessen die
Geschwister in daS Speisezimmer.

Dort bat sie für ein paar Augenblicks um
Entschuldigung, weil sie einmal selbst in der
Küche Nachsehen wolle. In Wahrheit ging sie,
weil sie annahm, daß Paul seiner Schwester
vielleicht allerlei zu sagen habe, was Dritte nichts
anging.

In der Annahme hatte sie sich allerdings
geirrt. . Paul sah ihr nach, bis die Türe sich.

Ilnb

hinter ihr geschlossen hatte und dann wandte er
sich halb gegen Inge um.

„Du — das ist ein Mädchen! fas*6 ^
halblaut. Und dann kam die Bekräftigung iM-
„Donnerwetter ja."

„Aber Pauli " rief Inge verweisend. DM
nahm sie seinen Arm und ging mit ihm in u
Fensternische. . ,

„Erzähle!" bat sie, „wie siehis dahen»
aus ?" r!J

„Gott, wie soll's aussehen? Schlecht natiirn»
Wo sollt' denn das Gute auch Herkommen.
Von seinen Plänen sprach er nicht.

„Das Gute, ja !" Inge seufzte tief.
Lehrers? Wie gehts denen?"

„Die lassen natürlich herzlich grüßen.,.
glaube sogar, Frau Maiiders hat ein biW
Sehnsucht nach dir. — Na und sonst? -A
Himmel— die Leute sind ja so beschcM
Da braucht's nicht viel, damit es einem0 ;
geht 1"

Er ging ins Zimmer zurück und Inge
ihm langsam.

„Du solltest so nicht voii Lehrers
— das sind doch wirklich prächtige Mcns.chem
Wohnst du übrigens noch im Lchrerhause>

„Nein— das ging doch auf die Daucc
nicht und dann war eS doch eigentlich nicht
wendig, daß ich den Leuten-zur Last blî ‘
der Villa stehen doch so wie so die drei
zur Verfügung und so viel Hab' ich für ßaM
Person noch nie gehabt." Jj

„Und nun wohnst du in der Villa? !®M
Inge beklommen.

.Seit vier Tagen — ja. Wirklich.Md -M



-eargefangenL in Frankreich.
. « a,  Grausamkeiten . — In der Kathedrale

ms — In der Feuerhölle eingesperrt . —
^ " menschlicher Pfarrer . — Mitleidige Zuaven.
's » den ergreifendsten Schilderungen des

?Mls der Kriegsgefangenen in Frankreich
die Erzählung eines deutschen Majors,

!D,tf Gmnd seiner schweren Verwundung aus-
■%  wurde . In der Marne - Schlacht zu

September 1914 durch einen Kopfschuß
verwundet , wurde er auf einem Kranken-

WL  jjon deutschen Schwestern nach Reims ge-
E ' ^ iet aber im Lazarett , als die Feinde
^ ^ ladt wieder besetzten , in französische

'kmiaen'schast. Die deutschen Verwundeten
^ uun in die Kathedrale von Reims ge-

uw dort während der Beschießung zu
Mlden
.sAhrt,
^ Am 17- September erschien ein höherer sran-
Jk tt  Sanitätsoffizier und sagte wörtlich:

Mne Herren , Ihre Landsleute beschießen die
smkedrale, es wird dabei Opfer geben . Sie
.K die ersten sein." Eine halbe Stunde
!JL , wandelte ich am Arm eines französischen
Sanitätsoffiziers durch die dicht bevölkerten

-aßen. Daß es bei diesem Gange nicht ohne
M empörendsten Schimpfworts abging , wird
■la  begreifen , der die leicht erregbare Volks-

unserer westlichen Nachbarn kennt . So
nden sich nun allmählich in der Kathedrale

Ma 160 zum Teil schwerverwundete deutsche
Offiziere und Mannschaften ein. In dem Riesen-
W der Kirche lagen wir auf dem kalten Stein-
Mn der nur ganz spärlich mit Stroh bedeckt
m  Sämtliche Ausgänge waren durch sran-
Mche Posten besetzt, die mit aufgepslanztem
Äjonett Wache hielten.

Da in der Beschießung eine Pause ein-
Mten war , herrschte in der Kathedrale ein
Wies Leben. Zwischen den Gefangenen be¬
wegten sich nicht nur französische Offiziere und
Mnnschaften, sondern auch Zivilpersonen . Eine
der letzteren fing mit uns ein Gespräch an und
meinte ganz bieder, es sei gar nicht zu ver¬
wundern, das; die Deutschen die Kathedrale be¬
gössen, dicht daneben , auf den Boulevards,
jitaben ja französische Batterien . Diese Offen¬
herzigkeit schien einen: französischen Unteroffizier
'■—zuzusagen,  denn er beförderte den

recht unsanft hinaus . Eine kleine
möge hier noch erwähnt sein , die ein

Licht auf die Ritterlichkeit französischer
Ösfiziere verwundeten Gefangenen 'gegenüber
wirsl. Ein junger Leutnant trat an uns Offi¬
ziere heran , sah uns mit verächtlichem Blick an,
beschimpfte aufs gröblichste unseren Kaiser , den
Kronprinzen und das deutsche Offizierkorps.
Nachdem er so seinem Empfinden Ausdruck ge¬
geben, spie er vor uns aus und wandte sich,
stolz auf seine Heldentat , ab . Gegen Mittag
begann die Beschießung von neuem."

Die Neugierigen verschwanden sofort ; die
Deutschen waren mit ihren Aufsehern allein.
„Plötzlich ein donnerähnliches Krachen , ein
Amen und Prasseln einstürzender Fenster , ge¬
sollt von markerschütternden Schmerzensrusen.
Eine der schweren Granaten war dicht neben
der Kathedrale geplatzt , einen Hagel von Spreng-
stülken in das Innere der Kirche auf die eng
mbeneinder liegenden Verwundeten ergießend.
Die Wirkung war furchtbar , fünf Mann waren
auf der Stelle tot , etwa 15 verletzt , zu denen
auch ich gehörte . Soweit es möglich war,
wurde den Getroffenen Hilfe gebracht , wobei
dankbar der aufopfernden Tätigkeit eines selbst
schtververwundeten deutschen Stabsarztes sowie
dreier deutscher Krankenschwestern gedacht sein
frö."

Bei der Beschießung am folgenden Tage
geriet das Baugerüst an der Außenseite der
Kirche in Brand , und bald drang das Feuer
auch in das Innere . Zum Löschen mußten die
deutschen Gefangenen auch einen mit Suppe
gesüllten Eimer verwenden , sodaß ihnen zur
Nahrung nur ein kleines Stück Brot übrig blieb.
Die Flammen loderten hell auf , und dicker Rauch
füllte die Kirchenschiffe. „Die Kirche verlassen
konnten wir nicht, draußen standen die Posten,
die auf jeden zu schießen drohten , der den Ber¬
ich machte, ins Freie zu gelangen . So blieb
Ms die Wahl , entweder elend zu ersticken oder

draußen in die französischen Bajonette zu
rennen.

In dieser höchsten Not nahte die Rettung in
Gestalt eines Pfarrers der Kathedrale . Mit
den Worten : „Meine Herren , ich werde Sie
hier nicht verbrennen lassen , folgen Sie nur,"
öffnete er die Kirchentür und trat hinaus.
„Wenn Ihr schießen wollt , so müßt Ihr mich
zuerst erschießen , ich führe die Deutschen hinaus ! '
rief dieser Tapfere den französischen Soldaten
zu , die tatsächlich die Gewehre senkten . Fast
gleichzeitig kam ein französischer Offizier ange¬
sprengt mit der Erlaubnis der Kommandantur,
uns aus der brennenden Kirche herauszulassen ."

Unter tierischem Gebrüll und sogar Stein-
tvürfen der Volksmenge wurden die Gefangenen
fortgeführt und dann nach Angers in ein
Lazarett gebracht , wobei sie auf der Fahrt nur
durch mitleidige Zuaven vor dem Hungertod er¬
rettet wurden . In Angers war der Chefarzt
ein wütender Deutschenhasser , der sich ärztlich
nicht betätigte , aber desto eifriger spionierte . So
war es für den Major eine Erlösung , als er
nach dem Gefangenendepot Cholet gebracht
wurde , wo zwar Aufenthalt und Verpflegung
recht minderwertig waren , aber doch ein Verkehr
mit Kameraden und mehr Bewegungsfreiheit
gestattet wurde . Nach langen eintönigen Tagen
schlug ihm die Besreiungsstunde , und er wurde
wegen der Schwere seiner Verwundung aus¬
gelauscht . _

worden und sie weigerte sich deshalb bei ihren
Entscheidungen , die Beschlüsse der Arbeitermit¬
glieder anznnehmen . Unter den Arbeitern
herrscht deshalb eine starke Entrüstung , die zu
schwerwiegenden Folgen führen kann , wenn die
Regierung nicht rechtzeitig eingreift.

Die Explosion in Spezia , über welche
vor mehreren Tagen die ersten Nachrichten ohne
Zahlenangaben über die italienische Grenze ge¬
langten , hat eine riesige Zahl von Opfern ge¬
fordert . Der Budapester ,Az Est ' berichtet aus
Lugaua : Bei der ExAiosion in Spezia kamen
tausend Personen um . Allein in der Munitions¬
fabrik Barbieri wurden über 400 Arbeiter ge¬
tötet . Außer dieser Fabrik wurden noch weitere
fünfzehn Fabriken vernichtet.

Bozen . Eine Bäuerin bei Drixm batte ;wei
Kübel echter, frischer Alpenbutter als Margarine
weiterverkaust, weil das Kilogramm Margarine in 1
Brlxen 6 Kronen , das Kilogramm Butler aber nur i
4 Kronen kostet. Der Käufer dieser „Margarine
gab feiner Freude über den Kauf durch Wmler-
erzählen Ausdruck, und so kam die Geschickte Mar-
garinefabrikanten zu Ohren ; diese erstatteten gegen
die Bäuerin Anzeige wegen Lebensmitteliälschuug.
Vom Bezirksgericht wurde die Bäuerin sreigcsprochcn,
das Kreisgericht aber verurteilte sie wegen Lebens¬
mittelverfälschung zu 24 Stunden Arrest._

Von ]Mab und  fern.
Eine Millionen - Spende für die

Nationalstiftung . Der „Nationalstiftung für
die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen"
wurden von der „Dynamit Aktien -Gesellschaft,
vormals Alfred Nobel u . Co ." , Hamburg,
1000 000 Mark gespendet . Möge dies Beispiel
den Opfersinn im deutschen Volke weiterhin er¬
wecken und reiche Gaben Nachfolgen lassen . Ge¬
waltig ist die Aufgabe der Nationalstiftung , und
weitere Spenden werden dringend benötigt.
Auch Staatspapiere und Obligationen werden
gern entgegengenommen bei der Geschäftsstelle
Berlin NW . 40 , Alsenstr . 11.

Kriegsmastgänse . Die Stadt Leipzig hat
von der '' amtlichen Handelsstelle deutscher Han¬
delskammern in Kalisch tPolen ) 12 000 Stück
junge Gänse gekauft . Sie sind zur Mast be¬
stimmt und sollen zum Selbstkostenpreise von
etwa 10 Mark an Leipziger Einwohner abge¬
geben werden . Der Rest geht an Mastanstalten,
die sich verpflichten müssen , die schlachtreifen,
fetten Gänse wieder an die Stadt zu liefern.

Harzgewinnung in Mitteldeutschland.
Die Harzgewinnung wird jetzt in den ausge¬
dehnten Nadelwäldern Mitteldeutschlands mit
Eifer betrieben . Wie erfolgreich diese Arbeit
sein kann , zeigt die Tatsache , daß in den Wäl¬
dern des Fürsten zu Stolberg - Wernigerode
innerhalb eines Jahres 6000 Zentner Harz ge¬
sammelt wurden . Die Gewinnungskosten be¬
liefen sich auf rund 27 000 Mark.

Ein Freund der Beeren - und Pilze¬
sammler . Der Besitzer der Herrschast Kröchlen-
dorff veröffentlicht in der .Prenzlauer Zeitung'
folgende Anzeige : „Allen Liebhabern und Lieb¬
haberinnen von Pilzen und Walderdbeeren
hiermit zur Nachricht , daß die Kröchlendorffer
Forst für sie dieses Jahr auch ohne Erlaubnis¬
karte offen steht . — Eine gute Pilz - und
Beeren -Ernte meiner Besucher würde mich mehr
erfreuen als beschädigte Drahtzäune und offen¬
gelassene Schoiiungstüreu . v. Arnim -Kröchlen-
dorffi"

Die Einführung einer Katzcnstener be¬
absichtigt die ostpreußische Stadt Gumbinnen.
In den nächsten Tagen soll eine genaue Zäh¬
lung bzw . „Bestandaufnahme " der in Gumbinnen
vorhandenen Katzen erfolgen.

Drohender Eisenbahnarbeiterstreik in
— England . Bei den englischen Eisenbahn¬
arbeitern droht ein ernster Konflikt . Für die
Aushebung der Eisenbahnarbeiter zum Militär¬
dienst ist eine besondere Kommission eingesetzt
worden , die aus Vertretern der Direktion der
Gesellschaft und der Arbeiterschaft besteht . Der
Eisenbahndirektion ist durch ein Versehen dieser
Regierungsvorschlag amtlich nicht mitgeteilt

Kapitän König,
der Führer des II -Frachtdampfers „Deutschland ".

Neue Waldbrände in Griechenland . Nach
französischen Blätlermeldungen aus Athen sind
zwei neue umfangreiche Waldbrände im Kinetta-
und Kitharonwalb ausgebrochen . Letzterer ist
vollkommen vernichtet . Von 200 beim Brande
von Tatoi Verwundeten schweben einige in
Lebensgefahr.

Hitzeptage in 9tew Hork . Stadt und
Bezirk New York litten in den Tagen unter
einer Hitzwelle , die seit einigen Tagen eine
Temperatur von 40 Grad im Schatten erzeugt.
Etwa 200 Personen sind dem Hitzschlag erlegen.
Bei schweren Gewittern wurden außerdem
mehrere Personen getötet.

Brand in einem New Ljorker Arsenal.
Ein geheimnisvoller Brand brach in einem
der großen Arsenale New Yorks ans , wodurch
400 000 kleine Granaten zerstört wurden , die
zur Abfuhr nach der mexikanischen Grenze be¬
reitlagen . Dadurch , daß man das Arsenal unter
Wasser setzen konnte , wurde die Explosion von
Hunderttausend «!: schwerer Granaten verhindert.
Der angerichtete Schaden ist bedeutend.

Eine Kitchener -Kathedrale in Kairo
geplant . Auf Veranlassung des Bischofs in
Jerusalem soll in Kairo an Stelle der alten
anglikanischen Kirche , die für den Gottesdienst
nicht mehr benutzt werden kann , eine „Kitchener-
Kathedrale " errichtet werden . Die Kosten für
den Neubau sollen durch freiwillige Spenden
innerhalb des englischen Reiches aufgebracht
werden.

Gericblsballe.
Berlin . 8000 Mark Geldstrafe wegen Höchst¬

preisüberschreitung und unbefugten Zurückhaltens
großer Fleischvorräte erhielt vor dem Schöffengericht
Mitte Frau Anna Wins , Inhaberin der Firma
tzosschlächtermeister T . E . Biesoid . Der Staatsan¬
walt hatte 10 000 Mark Geldstrafe beantragt . In
Berlin erregte der Fall seinerzeit großes Aufsehen.
Das beschlagnahmte Fleisch wurde durch die Polizei
verkauft, worauf in den Zeitungen mächtige Inserate
erschienen, welche die Beschlagnahme als ungerecht¬
fertigt erklärten , da es sich uni noch nicht verkauss-
fertigcs Fleisch gehandelt habe . Die Verurteilte wird,
wie verlautet , Berufung einlegen.

Hm Husguck.
Die Herrschsucht des Bierverbandes.

Im Magyar Hirlap ' schreibt Gras Julius;
Andrassy über die Kriegsereignisse . In dem
Artikel heißt es u . a . : .

Sobald unsere Gegner anerkennen , daß sie
uns nicht niederringen können , sind die Vor - '
bedingungen des Friedens gegeben . Als die
Lage für uns an allen Punkten eine günstige
war , ließ sowohl der deutsche Kanzler als auch
unsere Regierung den entschiedensten Friedens¬
ton vernehmen , während unsere Gegner , sobald
sie die kleinste Aussicht haben , die Oberhand zu
gewinnen , von wildester Kampfesstimmung er¬
griffen werden . Es zeigt sich klar, daß sie nicht
früher die Waffen strecken wollen , als bis sie
uns zerschmettert haben . Bei dem kleinsten
Mißerfolg dürfen wir uns nur das eine vor
Augen halten : diesen Mißerfolg gut zu machen ;
denn unsere Feinde bleiben nicht auf halbem
Wege stehen . In dem Augenblick , wo wir
schwächer blieben , würden sie uns vollständig
zugrunde richten , — dessen sind wir uns alle
bewußt , dessen ist sich auch unsere Nation wohl
bewußt , und dementsprechend empfindet und
handelt auch ein jeder von uns . Während wir
uns in der jüngsten Vergangenheit ernstlich mit
dem Gedanken an einen Frieden befaßten , denkt
heute alles nur an Kampf und rüstet für denselben.*

Serbische Blutschuld.
Unter den bei der Einnahme von Nisch von

den Bulgaren noch Vorgefundenen Beständen
des serbischen Staatsarchivs ist auch ein umfang¬
reiches Bündel über den Mordplan gegen den
österreichischen Thronfolger mit den Namen der
daran beteiligten serbischen Ösfiziere gewesen.
Diese Namen wurden den Gefangenenlagern
mitgeteilt , die serbische Offiziere haben . So ist
es jetzt gelungen , in einem Gefangenenlager
den serbischen Obersten Radowitsch als Mit»
schuldigen an der Ermordung des Erzherzog-
Thronfolgers Franz Ferdinand und dessen Ge¬
mahlin auszuforschen . Das Verhör hat die
Gewißheit gegeben . Oberst Radowitsch ist so¬
fort verhaftet und zunächst in daS Garnison¬
gefängnis in Salzburg gebracht worden . Er
kommt zur Aburteilung vor das Kriegsgericht
in Serajewo . Oberst Radowitsch gehörte zu
den serbischen Offizieren , die auch an der Er-
niordung des Königs Alexander und der Königin

Draga beteiligt waren . ^

D 'Annuneio , der Tapfere.
In feierlicher Veranstaltung auf dem Markus¬

platz zu Venedig wurde Gabriele d'Annuncio,
weniger als Fliegerosfizier denn als übelster
Hetzer bekannt , die Tapferkeitsmedaille überreicht.
Er hielt eine Rede , in der der schöne Satz vor-
kam: „In diesem dröhnendsten aller Kriege
schweigen die Helden ." Er dachte nicht an seine
Oden , nicht an die englisch-französischen Kriegs¬
berichte , die alle zwei Stunden erscheinen , und
nicht an die dröhnendsten aller Lügen , die je in!
der Welt gelogen worden sind, die von ihm
und seinen Bierverbandsfreunden stammen.

6o !äene Morte.
Wenn sich zwei Herzen scheiden,
Die sich dereinst geliebt,
Das ist ein großes Leiden,
Wie 's größ ' res nimmer gibt.

E . Geibel.

Die herbsten Tropfen im Kelche der Schmerzen
sind stets all das Falsche und Unwahre , was
tvir selbst hinzugemischt — ist dies abgetrnnken,
so bietet uns die Neige ein Lebenselixier.

owcwtt AMMor’cveniAeM.3.H, mrum. A . ßtn $s© Obitt.

„tdj, sag' ich dir . Aber ich habe doch keine
Ahl . Aushalten muß ich doch einmal in dem
V und da ist's schon besser, ich verpflichte
Mch niemand mehr , als eben unerläßlich not-
dendiz ist." Er wandte sich scharf nach Inge
ä „Aber nun genug davon — ich bin
Mchastig ftoh , wenn ich an daS alles nicht
Mkeu muß . — Sag ' mal , Fräulein Berg ist

-°>ohl die einzige Tochter ? "
„. Ml — !" klang es ein wenig zurückhaltend

verwundert.
.Auch kein Sohn ? '
Mein . Aber ich begreife wirklich nicht ? "

nahm sie in die Arme und strich ihr
| panisch Wer das Haar.

„Ach, uichts — wie man eben nur fragt,
etwas zu sagen . — Und es gefällt dir

*7 $ hier im Hause ? '
^ sah voll zu ihm auf.

8iig' i3aöDtt "vch nicht überzeugt ? " fragte

^ "Doch, natürlich .' Er gab sie frei und ging
und ab . „Auch der alte Herr ist

„SP ganz famos -- was?  Gefällt mir aus-
rnchnet — wirklich, ganz ausgezeichnet !"

!“ sagte sie fest. Dann kam ihr ein
Dreckender Gedanke und sie eilte Paul nach,
hier"' o — du bist doch nicht etwa darum
dL, ~r - Damals , du weißt doch, habt ihr
Slow don einem Freunde unseres armen

«M gesprochen — du bist doch nicht etwa
um Herrn Berg direkt darüber zu

lachte ein wenig gezwungen auf.
* ^ aber du — . was dir nicht einfällt!

So ' n famoser Herr ! Und du weißt doch, daß
er wenigstens Vater zurückgegeben hat , was er
ihm schuldig war — sonst wärst du doch nicht
hier ."

„Ja — aber ich weiß doch, daß euch bei der
Sache doch manches noch merkwürdig vorkam.
Horst

Er unterbrach sie kurz.
„Ach was , Horst ! Der ist ein unzufriedener

Grübler , der überall Gespenster sieht. Na , und
überhaupt ! Ich bin gar nicht davon überzeugt,
daß irgend ein Mensch Papa betrogen hat —
trotz des Brieffragments , du lieber Gott — so
im ersten Schrecken weißt du , sucht man für das
Ungeheuerliche natürlich auch nach besonderen
Gründen , weil man gerade an das Natürlichste
glauben will . Aber hat man dann Zeit , in die
Dinge hineinzusehen und sich selbst ein Urteil zu
bilden , dann sieht man eben doch manches anders
an als im Anfang ."

Marie trat wieder ein.
„Da bin ich wieder, " sagte sie fröhlich.

„Und nun sollen Sie auch gleich etwas Eßbares
babcn . Bitte !" Sie rückte ihm einen der hohen
Lederstühle zurecht . „Und du — Inge — da¬
her , bitte . . Ich setze mich dem Ehrengast gegen¬
über ." Sie lachte Paul an . „Sie sind nämlich
nicht der einzige , den der Hunger plagt ."

Das Frühstück wurde aufgetragen und Paul
ließ sich nicht nötigen . Er griff herzhaft zu und
Marie hatte ihre Freude daran , zu sehen, wie
es ihm schmeckte. Sie selbst aß wenig , ob¬
gleich sie vorher von ihrem Appetit gesprochen
hatte . £

. Wie aebt 's Ihrem Bruder?

Paul ließ Messer und Gabel ruhen und sah
Marie an.

„Horst ? Offen gestanden — ,ch weiß nicht!
Aber ich denke doch, es geht ihm gut — we¬
nigstens den Umständen nach ."

Nun war auch Inge erstaunt.
„Aber du bist doch über Gießen gefahren —

hast du ihn denn nicht ausgesucht ? "
„Was du denkst, Kind — dazu fehlte mir

denn doch die Zeit — "
„Aber hast du ihn nicht wenigstens auf den

Bahnhof bestellt ? "
„Nein , auch nicht , Man ist schon mitunter

so. Als ich in Gießen war und den kurzen
Aufenthalt hatte , dachte ich erst daran , daß ich
ihm hätte telegraphieren können . Aber da war
natürlich nichts mehr zu machen .'

Inge schwieg und Marie beschäftigte sich da¬
mit , ein Stückchen Brot zu winzigen Würfeln
zu zerschneiden . Dabei gestand sie sich, daß
Pauls Art ihr gar nicht gefalle . Wenn zwei
Brüder so kurze Zeit nach einem Unglück , wie
sie es erlebt hatten , nicht einmal das Bedürfnis
empfanden , sich aneinander anzulehnen , dann
mußte daS entweder besondere Ursachen haben
oder es lag eine Oberflächlichkeit lauf der einen
oder andern Seite vor , die für ihr Empfinden
abstoßend wirkte . Ob hier besondere Umstände
gegeben waren , bas wußte sie natürlich nicht;
das glaubte sie aber doch zu wissen , daß Horst
nicht oberflächlich genug war , um unter einem
solchen Mißverhältnis nicht zu leiden . Also
mußte wohl Paul sich durch besondere Lieblosig¬
keit auszeichnen . Dann kain ihr zum ersten¬
mal der Gedanke , weshalb Paul . wobl .io un¬

vermutet nach Frankfurt gekommen sein möge.
Aber den wehrte sie doch energisch ab — er war
einmal da , er war Gast ihres Vaters und vor
allem — er war Inges Bruder und das war
schließlich alles , waS sie zu wissen brauchte.

Nach dem Frühstück schickte sie Paul und
Inge in den Garten hinaus , während sie selbst
sich mit Hausfranenpflichten entschuldigte . Mochten
die Geschwister sich ruhig aussprechen . —

Gegen 2 Uhr kam Berg nach Hause und
man setzte sich zu Tisch. Diesmal saß Paul
neben Marie , und die Unterhaltung war recht
lebhaft . Aber sie drehte sich doch nur um gleich¬
gültige Dinge , und wäre Pauls Stimmung nicht
so sehr gehoben gewesen, dann würde er wohl
doch wahrgenommen haben , daß die übrigen
Tischgenossen das Gespräch ohne rechte WäruM»
forl^ iannen.

Nach Tisch ließ Berg anspannen , imb dann
fuhr er mit Paul nach seinem Bureau , wo die
Geldfrage geregelt wurde . Dann bat Berg
wieder um Entschuldigung ; er habe noch allerlei
Korrespondenzen zu erledigen . Aber er nötigte
Paul den Wagen zu einer Fahrt durch die
Stadtauf;  er möge dann in einer Stunde
wieder Vorfahren und ihn , Berg , abholen.

Paul ging wie im Taumel die Treppe hin¬
ab . Er trug ein Kapital auf der Brust , das
ihn ftei machte und mit dem er sich ein Ver¬
mögen verdienen wollte . Jetzt war er Herr der
Leute , die daheim auf den Erfolg seiner Reise
warteten und die solltens erfahren , was das
bedeutete.
Lü t» kFortsehung folgte
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Westlicher Kriegsschauplatz.
Der gestern gemeldete euglischeAn-

griff  in der Gegend von Fromelles am
19. Juli ist, mie sich herausgestellt hat,
von zwei starken Divisionen  ge¬
führt worden . Die tapfere bayrische Di¬
vision, aus deren einen Frontabschnitt er
stieß, zählte mehr als zweitausend
Le ichen des Fein des  im Vorgelände
und hat bisher 481 Gefangene (darunter
10 Offiziere), sowie 16 Maschinengewehre
abgeliefert . Auf beiden U f e r n d e r
Somme  holten die Feinde gestern, wie
erwartet wurde , zu einem Hauptschlag
aus . Er ist gescheitert.  Die An¬
griffe wurden nach kräftigster Vorbereitung
auf einer Front von nahezu 40
Kilometern  von südlich P o z i e r e s
bis westlich V e r m a n d o v i l l e r s in
zahlreichen Wellen angesetzt. Mehr als
17 Divisionen mit über 200,000
Mann  nahmen daran teil. Das kärgli¬
che Ergebnis für den Gegner ist, daß die
erste Linie einer deutschen Division in et¬
wa 3 Kilometer Breite südlich von Harde¬

court aus den vordersten in den 800 Me¬
ter dahinterliegenden nächsten Graben ge¬
drückt wurde und daß feindliche Abteilun¬
gen in das vorspringende Wäldchen nord¬
westlich von Vermandovillers eindrangen.
Auf der gesamten übrigen Front  zer¬
schellten die wütenden Anläufe  an
der todesmutigen Pflichttreue unserer Trup¬
pen unter außerordentlichen  Ver»
lusten für die Feinde.  Auch der
im Grabenkrieg überraschende Einsatz eng¬
lischer Reiterei zu Pferde konnte daran
natürlich nichts ändern . Es sind bisher
17 Offiziere und rund 1200 Mann gefan¬
gengenommen worden.

Von der übrigen Front sind Ereignisse
von besonderer Bedeutung nicht zu berich¬
ten . Die Artillerie - und Minenwerfertä¬
tigkeit war südlich des Kanals von La
B a s s e e und nordwestlich von Lens,  so¬
wie in den A r g o n n e n und beiderseits
der Maas  zeitweise gesteigert. Nördlich
von Vemdresse (Aisnegebiet ) gingen
kleine französische Abteilungen nach ergeb¬
nisloser Sprengung vor und wurden ab¬
gewiesen ; Der Trichter wurde von uns
besetzt.

Ein im Luftkampf abgeschossenes feind¬

liches Flugzeug liegt zertrümmert südlich
von Pozieres , ein anderes ist nordöstlich
von Bapaume in unsere Hand gefallen.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalseidmarschalls v.

Hindenburg.
Südöstlich von Riga raffte sich der

Feind nur zu einem schwächlichen Angriffs¬
versuch auf , der im Keime erstickt wurde.
Russische Versuche, beiderseits von Fried¬
richstadt über die Düna zu setzen, wurden
verhindert , nördlich von Dweten hat eine
kleine Abteilung das Westufer erreicht.
Nordöstlich von S m o r g o n sind vorge¬
schobene Feldwachen überlegenem feindlichen
Angriff ausgewichen.

Heeresgruppe des Generalseidmarschalls
Prinz Leopold von Bayern:

Die Lage ist unverändert.
Heeresgruppe des Generals von Linsingen.

Nachdem zwischen We r ben und Kor-
s o w russische Angriffe zum Stehen gebracht
waren , wurde der nach Werben vorspring¬
ende Bogen vor erwarteten umfassenden
Angriffen zurückgenommen.
Armee des Generals Grasen von Bothmer.

Abgesehen von kleinen Vorfeldkämpfe r

keine Ereignisse.

Balkan Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Von englisch-französischer Seite werde»
in leicht zu durchschauender Absicht ^
merkwürdigsten Fabelnüber d eutsck
Verluste  im Sommegebiet zu verbreit^. verbreite,
gesucht. So wird von Poldhu in
Welt gefunkt, aus einem gefundenen Schrift,
stück ginge hervor , daß ein Bataillon be§
119. Reserve -Regiments von seinem R.
Bestand von 1100 Mann 960 verlor
während zwei andere Bataillone desselbm
Regiment mehr als die Hälfte ihres Ff.
fektivbestandes einbüßten . Zur Kennzeich¬
nung solcher Ausstreuungen und zur Be¬
ruhigung der schwäbischen Heimat des
giments wird bemerkt, daß seine Gesamt¬
verluste in den letzte,: Wochen bis gestern
glücklicherweise wenig über 500 Mann , also
etwa ein Viertel der englischen Angabe
betragen so beklagenswert auch dies an ntf!
schon ist. m

NWMIIWM
empfiehltST

Sk?

Städt . Gänsezucht.
Um allgemein , auch da wo den Betreffenden Raum

und Zeit dafür fehlt , hier die Gänsehaltung zu ermögli¬
chen, hat die Stadt am städt . Elektrizitätswerk einen
Weideplatz mit Unterkunftsraum eingerichtet und außer¬
dem die entsprechende Wartung und Fütterung gesichert.

Am Montag , den 24 . d. Mts ., Nachmittags 5 Uhr.
am Elektr . Werk werden nun Gänse mit Uebernahme
der vorgenannten Leistungen auf die Stadt (Wartung
Fütterung und Unterkunft ) unter folgenden Bedingungen
abgegeben:

1. Kaufpreis 10.50 Mark pro Stück
2. Tägliches Warte - und Füttergeld 15 Psg . wäh¬

rend der Mastzeit von 6—8 Wochen.
Die Hiere erhalten Fußringe mit Nummern und

werden an dem Ausgabetage in Gegenwart der Nefle-
kanten verlost . ,

Wenn auch für dauerndes Wohlbefinden der T :ere
von der Stadt nicht garantiert werden kann, so ist doch
durch Ausschließung der geringwertigen Stücke da¬
für Sorge getragen daß die Käufer vor Schaden be¬
wahrt bleiben.

Im Allgemeinen sollen nicht mehr als 5 Ganse an
eine Haushaltung abgegeben werden

Die Stadt übernimmt auch bisher privat gehaltene
Gänse gegen die obengenannte Gebühr in Pflege und
Fütterung.

Camberg . den 21. Juli 1916.
Der Magistrat:

Pipberger.

Die Kirschen (dicke Ginmachkirschen) von ck. 90
Bäumen an der Straße „Esch- Tenne" sollen

Dienstag , den 25 . ds . Mts.
Vormittags 8 Uhr bei km. 3,3 anfangend, versteigert werden.

Niederbrechen» den 20. Juli 1916.
Der Landerwegemeifter.

Da ich im Besitz einer gesetzlich vorgeschriebenen Aus¬
weiskarte bin halte ich mich zum

bestens empfohlen.

Philipp Hollingshaus,
Metzgermeister.

Ungeziefer mittel
echt Dalmatiner Insettenpulver.Lampseru Naphtalin

in Kugeln, Rollen, Schupfen und Platten,
Zliegenleimu. Aiegenfänger, Spanischer Pfeffer,
in Schalen und Pulver. Schwabenpulver gegen
Küchenkäfer, Hranzosenöl (Stinköl), Zormalin,

Insettenpulver-Spritzen.
„Erlitt" (Läusemittel) und Goldgeist.

Desinfektionsmittel.
Ratten- und Mäusegist äußerst wirksam

empfiehlt

Georg Steitz, Gcnnberg.

Statt jeder besonderen -inreize.

Md MtesoM
Sonntag, öen 23. 3uii M.

Camberg:
Nachmittags um 2 Uhr.

Niederselters:
Vormittags um 9</t Uhr.

Todessflnzeige.
Gott dem Allmächtigen, hat es gefallen, heute nackt um

V/i  Uhr, meinen innig[tgeliebten Gatten, unseren treuforgenden
Vater, unseren guten Bruder , Sdiwager und Onkel Herrn

Mehrere

Maurer, |
Bauhilfsarbeiter

undGrunbarbeiler
gesucht.

vaugeschäst
Jos . Kunz Söhne,

G. m. b. H.
800)̂ 0.111., öauotftcaBeBr.28.

Bäckermeister

Joseph Urban
Ein schöner

Li

zu verkaufen.
Näheres in der Geschäftsstelle

des „Hausfreund".
nack längerer schmerzlicher Krankheit und öfteren Bmpkang der
hl. Sakramente im 62. Lebensjahre zu {ich in die Ewigkeit ab¬
zurufen.

Seine Seele empfehlen wir dem Gebete der Gläubigen
und bitten um stille Teilnahme

Camberg, Weftl,- und Oeftl. Kriegsschauplatz, Galizien,
den 22. Juli 1916.

Anhängezettel
l

und

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Frau Joseph Urban,

ged. Peuser.

Wwikl
sehr gut zum Verpacken von

1 Feldpostpaketen usw. geeignet,
i Wilhelm Ammelung.

Oie Beerdigung findet am Dienstag , den 25. Juli , Vor¬
mittags 11 Uhr vom Sterbehause aus statt. Das feierliche
Totenamt ist am gleichen Tage morgens l 1/i  Uhr . Die Ge¬
betsabende in der hiesigen Pfarrkirche sind Sonntag , Montag
und Dienstag 'um 81/* Uhr.

Henkel s Bleich -Soda

Drogerie zum goldenen Kreuz.

Bekanntmachung.
AnsM

des§der Satzung Des MWOels-lWM
Vor Feststellung d . Lebendgewichts am Standort

der Tiere darf bei der Fütterung das regelmäßig
Matz nicht überschritten werden. Bei sichtbar über'
mäßig gefütterten Tieren erfolgt die Feststellung ^
Lebendgewichts unter Abzug von I0 °/o.

Nreis-Zchweineverficherung.
Die monatlichen Dersicherungs- Beiträge müssen

spätestens8. j. Mts. an den Beauftragten gezahlt wer«
Der Dorfitzende des Kreisausschußeo-
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